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Ausstellungsprogramm 

 

AUSSTELLUNGEN IM JÜDISCHEN MUSEUM WIEN  

PALAIS ESKELES/ DOROTHEERGASSE 11 

 

Die Wiener in China. Fluchtpunkt Shanghai 

21. Oktober 2020 bis 27. Juni 2021 

Bereits unmittelbar nach der Machtübernahme der Nationalsozialisten in Österreich im März 

1938 wurden Jüdinnen und Juden ausgegrenzt, gedemütigt und verfolgt. Die Möglichkeiten, 

das Land zu verlassen, waren gering. Schikanen, Zurücklassung jeglichen Besitzes und die 

Tatsache, dass viele Länder ihre Grenzen abschotteten, erschwerten jegliche Aussichten zur 

Flucht. Shanghai war eine internationale Sonderzone, für die kein schwer zu erlangendes 

Visum nötig war, dennoch verlangten die deutschen Behörden ein Ausreisepapier, gleich ob 

Visum oder Schiffsticket. Dr. Feng Shan Ho, der Generalkonsul Chinas in Wiens, stellte 

gegen den Willen der chinesischen Regierung tausende dieser rettenden Visa aus.  

Damit stellte Shanghai, die „Stadt über dem Meer“ für viele österreichische die letzte 

Hoffnung auf Zuflucht dar. Die Reise dorthin bedeutete eine wochenlange Überfahrt auf dem 

Seeweg oder eine beschwerliche Reise auf dem Landweg über Sibirien.  

Die fremde neue Heimat stellte die Geflüchteten vor große Herausforderungen. Doch schnell 

organisierten sich die Wiener in China ein „Little Vienna“, in dem es neben Restaurants wie 

dem „Weißen Rössl“ Kaffeehäuser mit Wiener Mehlspeis- und Kaffeespezialitäten, 

Würstelstände und Heurigen gab. Sportvereine und Zeitungen wurden gegründet, und die 

vielen geflüchteten Künstler sorgten für ein vielfältiges Angebot an Musikabenden, 

Operetten, Kabarett- und Theateraufführungen.  

Mit der Einnahme Shanghais durch die mit dem Deutschen Reich verbündeten Japaner 1941 

begannen sich die Lebensbedingungen kontinuierlich zu verschlechtern. 1943 wurde die 

Einrichtung eines Ghettos im heruntergekommenen Stadtviertel Hongkew beschlossen. Die 

hygienischen Verhältnisse und schlechte Versorgungslage führten zu Hunger und Krankheit. 

Ursprünglich aus dem Mittleren Osten stammende, und seit dem 19. Jahrhundert in 

Shanghai ansässige jüdische Familien, wie die Kadoories und Sassoons, sorgten 

gemeinsam mit anderen Hilfsvereinen, wie dem Amerikanischen JOINT, für die Versorgung 

mit Lebensmitteln und den Erhalt von Schulen.  
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Nach dem Sieg der Alliierten und dem Einmarsch der US-Armee 1945 begann für viele die 

Planung einer Rückkehr. Mit der bevorstehenden Einnahme Shanghais durch Mao-Zedong, 

verließen auch die letzten Jüdinnen und Juden die Stadt in Richtung USA, Kanada, 

Australien oder Israel. Einige kehrten wieder in ihre Heimatstadt Wien zurück. Durch die 

Ermordung und Zerstörung des europäischen Judentums bedeutete ihre Rückkehr nach 

Wien einen völligen Neuanfang in einer veränderten Welt. 

Kuratorinnen: Danielle Spera und Daniela Pscheiden 

 

 

Jedermanns Juden. 100 Jahre Salzburger Festspiele 

14. Juli 2021 bis 21. November 2021 

Nach den Pogromen im Mittelalter und immer wieder aufflammendem Antisemitismus 

entstand durch den Zuzug von Jüdinnen und Juden Ende des 19. Jahrhunderts wieder eine 

jüdische Gemeinde in Salzburg. In einem Bundesland, das in der Zwischenkriegszeit 

zwischen Katholizismus und Deutschnationalismus zerrissen war, zeigte sich das Phänomen 

eines Antisemitismus ohne Jüdinnen und Juden ganz besonders. Unter diesen 

Rahmenbedingungen wurden die Salzburger Festspiele 1920 als katholisch-neobarockes 

Spektakel gegründet. Viele Wiener Jüdinnen und Juden förderten hier die Wiederbelebung 

des Österreich-Gedankens auf der Bühne. Neben der erwarteten Tradition fand sich aber 

auch überraschend viel Avantgarde auf dem Programmzettel, unter anderem in den 

Tanzproduktionen oder beim Bühnen-Architekten Oscar Strnad. Sogar ein Werk von Arnold 

Schönberg wurde 1928 aufgeführt. Während des Austrofaschismus erfolgte eine 

Politisierung, da sich Österreich als besserer deutscher Staat präsentieren wollte. Der aus 

Bayreuth gekommene Arturo Toscanini dirigierte Wagner-Opern, inszeniert vom jüdischen 

Regisseur Lothar Wallerstein. Die von der deutschen Reichsregierung installierte „1000-

Mark-Sperre“ richtete sich als Wirtschaftssanktion vor allem gegen Salzburg. Die Festspiele 

zogen nun verstärkt ein internationales Publikum an. 1938 wurden die Festspiele im Sinne 

der „Rassentheorie“ der Nazis ideologisch uminterpretiert, Jüdinnen und Juden waren nicht 

mehr erwünscht und wurden vertrieben. In der Nachkriegszeit fanden sich nur wenige 

jüdische Protagonisten und Protagonistinnen unter den Regisseuren und Darstellern. Viele, 

die sich während der Nazizeit hervorgetan hatten, konnten allerdings ihre Karrieren 

fortsetzen. Diesen Themen widmet sich die Ausstellung „Jedermanns Juden. 100 Jahre 

Salzburger Festspiele“. Max Reinhardt, Bruno Walter und Berta Zuckerkandl sind nur die 

berühmtesten ProtagonistInnen jüdischer Herkunft. 

Im Zentrum der Ausstellung stehen einige noch nie gezeigte Objekte aus dem Nachlass von 

Max Reinhardt sowie vielfältige Kunstwerke, die den Aufstieg der Festspiele bis heute, sowie 
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die Lebenswege der verschiedenen handelnden Personen, ihre Karrieren und Fluchtwege 

nachzeichnet. 

KuratorInnen: Marcus G. Patka und Sabine Fellner 

 

AUSSTELLUNGEN IM EXTRAZIMMER IN DER DOROTHEERGASSE 11 

 

Hans Kelsen und die Eleganz der österreichischen Bundesverfassung 

1. Oktober 2020 bis 12. September 2021 

2020 wird die österreichische Bundesverfassung 100 Jahre alt. Von Bundespräsident 

Alexander Van der Bellen für ihre „Eleganz und Schönheit“ gelobt, sind ihre Inhalte aber 

kaum bekannt und Verfassungspatriotismus, wie ihn etwa die USA kennen, ist in Österreich 

allenfalls ein Randphänomen. 

Noch weniger geläufig ist, dass an der Entstehung dieser Verfassung maßgeblich der Jurist 

Hans Kelsen beteiligt war. 1881 in Prag geboren, wuchs Kelsen in Wien in einer 

deutschsprachigen jüdischen Familie auf; sein Vater, ein Lusterfabrikant, gestaltete u. a. die 

Beleuchtung in Wiener Synagogen. Nach dem Zusammenbruch der Monarchie wurde 

Kelsen von Staatskanzler Karl Renner mit der Arbeit an einer Bundesstaatsverfassung für 

die junge Republik beauftragt. Er entwickelte das – später so bezeichnete – österreichische 

Modell der Verfassungsgerichtsbarkeit, das weltweit Nachahmung fand. 

Kelsen, der von 1918 bis 1930 Professor an der Universität Wien war, erlangte vor allem für 

seine Beiträge zur Rechtstheorie und zur Politischen Theorie internationale Bekanntheit. Für 

seine innovativen Ansätze wurde er – im zunehmend antisemitischen Klima der Zeit – 

angefeindet. Bereits 1930 verließ Kelsen Wien, über mehrere Stationen in Europa emigrierte 

er 1940 schließlich in die USA, wo er bis zu seinem Tod 1973 lebte. Er gilt heute als einer 

der bedeutendsten Rechtsgelehrten des 20. Jahrhunderts. 

Die Ausstellung würdigt, aus Anlass des 100-jährigen Jubiläums der österreichischen 

Bundesverfassung, deren Architekten und stellt sein Leben und Werk in den Mittelpunkt. 

Darüber hinaus lädt sie dazu ein, einen genaueren Blick auf die Bundesverfassung zu 

werfen – mit überraschenden Erkenntnissen und Einsichten. 

Kuratorin: Adina Seeger 

Wissenschaftliche Beratung: Clemens Jabloner, Thomas Olechowski, Klaus Zeleny 
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AUSSTELLUNGEN IM JÜDISCHEN MUSEUM WIEN - MUSEUM JUDENPLATZ 

 

Herzls Töchter – 100 Jahre WIZO. Wiener Frauen für Israel 

8. Februar 2021 bis 2. Mai 2021 

Die WIZO, die Women’s International Zionist Organisation, wurde 1920 in London als 

überparteiliche Dachorganisation für zionistische Frauenorganisationen gegründet. In den 

folgenden Jahren entstanden auch in anderen Staaten WIZO-Landesorganisationen, die sich 

für die Errichtung eines jüdischen Staates engagierten. Die meisten der europäischen 

Landesorganisationen wurden während der Shoah zerstört, einige unter ihnen, wie etwa die 

österreichische, konnten nach dem 2. Weltkrieg wiederaufgebaut werden. Der erste 

Zionistische Frauenverein Wiens wurde bereits am 15. Februar 1898 gegründet und 1921 in 

die WIZO eingegliedert. Die erste Präsidentin von WIZO Österreich war Erna Patak (1871– 

1955), sie war eine Freundin der Familie von Theodor Herzl. 

1959 wurde die WIZO von der UNO als NGO anerkannt. Seit ihrer Gründung und bis heute 

ist die WIZO mit mehr als 250,000 Mitgliedern in über 50 Ländern die größte internationale 

jüdische Frauenorganisation. Sie betreut insgesamt 800 Einrichtungen, ungeachtet der 

konfessionellen Zugehörigkeit oder Herkunft der bedürftigen Personen.  Die WIZO hat 

zudem eine beratende Funktion im Economic and Social Council (ECOSOC) der UNO und 

für die UNICEF. 

In der Ausstellung „Herzls Töchter. Wiener Frauen für Israel“ wird auf Basis von Dokumenten 

und Fotografien aus dem WIZO-Archiv in Wien, aus umfangreichen Teilnachlässen von 

Mirjam Pollak und Rosl Müller, sowie durch die Fotosammlung der fotografischen Chronistin 

der Wiener Jüdischen Gemeinde, Margit Dobronyi, die Vorkriegs- sowie die 

Nachkriegsgeschichte der WIZO-Österreich aufgezeigt. Die Zerschlagung der WIZO-

Österreich und die Verfolgung und Ermordung ihrer Mitglieder während der Shoah bilden 

einen weiteren Schwerpunkt. Die Dokumente und Objekte ermöglichen nicht nur, die 

Geschichte der WIZO-Österreich zu erzählen, sondern auch über die Vernetzung von 

Jüdinnen auf nationaler sowie internationaler Ebene. 

Kuratorin: Julia Windegger 

 

Jewgenij Chaldej. Der Fotograf der Befreiung 

12. Mai 2021 bis 1. November 2021 

Die Ausstellung präsentiert Arbeiten von Jewgenij Chaldej, der als offizieller 

Kriegsberichterstatter mit der Roten Armee im Zuge der Befreiung in Wien einmarschierte. 

Chaldej, erfahren genug, um zu wissen, welche Fotografien in Moskau als ideologisch 

einwandfrei gelten, gelang dann das aus sowjetischer Sicht offizielle Befreiungsfoto von 
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Wien: eine Gruppe von Soldaten mit Maschinenpistolen, im Hintergrund flattert die rot-weiß-

rote Fahne. Die Ausstellung zeigt einen entscheidenden und bis in die Gegenwart wirksamen 

Moment der Geschichte Österreichs. 

Kurator: Marcus G. Patka 

 

 

Jüdisches Museum Wien 

Dorotheergasse 11, 1010 Wien 

Öffnungszeiten: Sonntag bis Freitag, 10:00-18:00 Uhr 

 

Museum Judenplatz 

Judenplatz 8, 1010 Wien 

Öffnungszeiten: Sonntag bis Donnerstag, 10:00-18:00 Uhr, Freitag 10 bis 14 Uhr (Winterzeit) 

bzw. 17 Uhr (Sommerzeit) 

 

Weitere Informationen unter www.jmw.at oder presse@jmw.at 

 

Rückfragehinweis für Medien 
 
Mag.a Petra Fuchs, M.Litt. 
Tel.: +43-1-535 04 31-1513 
E-Mail: petra.fuchs@jmw.at 
 
Foto- und Pressematerial zu den aktuellen Ausstellungen finden Sie auf der Homepage des 
Jüdischen Museums Wien unter www.jmw.at/de/presse 
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